
Eberhard Schockenhoff
Dıie verdrängte Gewalt

Theologisch-ethische Überlegungen Z Verständnıs der Bergpredigt

Die Eruption der Gewalt ausländische Mıtbürger un die HEeUEs Welle des
Fremdenhasses iın unNnseTEeNMN Land treffen uns alle unvorbereıtet. S1e PasSsch 1n keines
der soz1alethıischen un pädagogischen Konzepte, dıe WIr uns 1ın den etzten
Jahrzehnten gewöhnt haben Eın solcher Ausbruch der Barbare]l mıtten 1mM Herzen
FKuropas, in eıner modernen zıvilısıerten Gesellschaft, dıe eben och ın ıhrer wIıe-
dererlangten staatlıchen Einheit den Sıeg der Demokratie ber dıe Dıiktatur un:
die Überlegenheit moralıscher Werte W 1e€e Menschenwürde, Freıiheıt, Gerechtigkeıit
un Verantwortung ejıerte, uns alle 1n eınen Erklärungsnotstand. Einseıti-
C Schuldzuweisungen un eıne bloße Wıederauflage VErgANSCHCI Debatten
das Fur und Wıiıder der antıautorıtäiren Erziehung vermogen ıhm nıcht abzuhelten.
s 1STt nıcht eintach dıe antıautorıtäre Saat, die VOT 25 Jahren VO der 68er-Generatı-

1MmM Aufbegehren bürgerliche Ordnung und überkommene Moralvorstel-
lungen auSsgeSTIrFCuUL wurde und Jetzt 1ın den Flammen VO  w Hoyerswerda, Rostock,
Mölln un:! Solıngen aufgeht. Es sınd auch nıcht eintach die gesellschaftlichen Ver-
hältnısse un dıe 1ın ıhnen wırksame strukturelle Gewalt, deren Opfer rechtsradıi-
kale Jugendliche 1n Elternhaus, Schule un: Berufsausbildung 9 bevor S1e
selbst mordenden un! brandschatzenden Tätern wurden.

Wer nıcht durch ideologische Wahrnehmungsverzerrung behindert 1St, annn
leicht erkennen, da{ß dıe bıslang gelieferten Deuntungsmuster un die eintachen [Jy-
sache-Formeln ZUT Erklärung nıcht ausreıichen!. Es sınd nıcht 11UT die Kıinder eınes
autgeklärten Bıldungsbürgertums, denen VO ıhren antıautorıtäiären Eltern der Auf-
stand bürgerliche „Sekundärtugenden“ Ww1e€e Pflicht und Gehorsam, Respekt
und Anständıigkeıt VO Kındesbeinen anCrZOSCH wurde. Dıie Zentren der Ju-
gendlichen Gewalt sınd eher 1ın den unteren Soz1ialmıilıeus un! 1n den bildungster-
Nnen Schichten der Gesellschaft suchen, die selbst MmMI1t eiınem antıautorıtären Er-
zıehungsstiıl nıcht ın Berührung kamen. Sotfern gewaltbereıte Jugendliche Aaus$s den

Bundesländern kommen, lıegt das Versagen solcher monokausaler Erklä-
Fungsmuster ohnehın auf der and

Andererseıits stehen aber auch der umgekehrten These, dıie 1ın den jugendlichen
Gewalttätern N OCI: allem dıe Opfter gesellschaftlicher Unterdrückung durch Arbeits-
losigkeit, tehlende Zukunftsperspektiven und materielle Exıistenzangst sıeht, harte
Fakten Dıie Mehrzahl der jugendlichen Gewalttäer WAar ZU Zeıtpunkt
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ıhrer Tat nıcht arbeıtslos:;: viele NISLaAaMME weder Zzerrutteten Famıiılienverhältnis-
SC och bedrückender materieller Armut. Seitdem die Gewalt auch autf westdeut-
sche Großstädte übergegriffen hat; wıssen WIT, da{fß auch nıcht alleın der klein-
bürgerliche Miet eıner autorıtären DDR-Erzıehung SCWESCH ST 1n dem solche
barbarıschen Exzesse heranwachsen konnten. Blickt 111all nıcht L1UT auf die spekta-
kulären Gewaltexzesse ausländische Mıtbürger un: jüdiısche Friedhöfe, SO11-

ern bezieht 11all auch dıe ımmer zahlreicher werdenden Fälle alltäglicher Gewalt
1n Schule un Elternhaus, Miıtschüler un Eltern, alte und behinderte
Menschen M1t e1in, zeıgt sıch ErSsSt recht: Rücksichtslosigkeıt, atente Gewaltbe-
reitschaft, einseıtıge Konsumorientierung und schwindende Solıdarıtät verweısen
auf eınen tieferliegenden Krankheitszustand unserer Gesellschatt, der für
aufgeklärtes zıvyilısatorısches Bewuftsein wenı1g schmeıichelhaft iISt

Erschrecken \AQ2E der Gewalt: Die Reaktion eıner unvorbereıteten Gesellschatt

Entsprechend radıkal tielen auch dıe Zeitdiagnosen und Therapievorschläge AdU>,
die ın den Leitartiıkeln renommıerter deutscher Blätter angeboten wurden. Selbst
der „Spiegel“ beklagt in eıner Titelgeschichte den „Kältetod der Menschlichkeit“
ın unserer Gesellschaft und macht dafür VOT allem den Orientierungsdschungel
verantwortlıch, 1n dem die Jungen Menschen VO heute ohne k lare Ma{iißstäbe VO  —

(3 und OSe autwachsen mussen. In der „Zeıt  CC verlangt Theo Sommer VO der
intellektuellen Biıldungselıte uUunNnseTeTr Gesellschaft Sınneswandel und Buf(bereıit-
schaft: eıne Wende ZUuU (suten se1 1U  — in Sıcht, WECI111 WIrFr ın Gemeinwohlorientie-
rung und wertbezogener Erziehung, 1ın bürgerlicher Tugend un iındividueller
Haltung, 112 1n Anstand, Verläißlichkeit un: Ireue wieder die moralische Sub-

entdecken, ohne dıe auch eıne demokratische Gesellschaft nıcht leben annn
[)as nıcht gerade eıner rechtskonservatıven Untergangsprophetie verdächtige
„Kursbuch“ ordert in seıiner 113 Ausgabe „Deutsche Jugend“ Sal eınen STHNEUGEs

en „Contrat soc1al“, eıne Anstrengung der zıvılen Gesellschaft, welche
dıe Anerkennung grundlegender moralıscher Werte Aaus der prıyvaten Beliebigkeıit
in eınen gesellschaftlichen Konsens zurückholt.

Was {olgt AUS dieser Zustandsbeschreibung unNnseTrer Gesellschaft für das Selbst-
verständnıs handlungsbezogener Wissenschaften W1e€e Sozlalpädagogık, Sozialethik
un:! Gesellschaftsphilosophie? So sehr monokausale Erklärungen Ü11Z greıfen,
dıe dıe Ursache der Gewalt 1Ur 1ın gesellschaftliıchen Verhältnissen oder ın pädago-
yischen Versiumnissen der Vergangenheıt sehen, wenıg ann dıe Aufgabe eınes
gesellschaftlichen Eıinstellungswandels eintach so7z1ale Instıtutionen W1€e Schule
un Kırchen, Gewerkschaften oder polıtısche Parteıen delegıiert werden. Vor allem
dıe Schule 1ST nıcht 1U  — eın sozialtherapeutischer Reparaturbetrieb der Gesell-
schaft, sondern 1n vielem das Spiegelbild der Eınstellungen, Überzeugungen und
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VWerte, die 1n dieser Gesellschaft gelebt oder eben nıcht gelebt werden. Dennoch
stellt dıe alltäglıche Gewaltsamkeit menschlıicher Bezıiehungen eıne Heraustorde-
LUuNngs dar, der sıch auch der schulische Religionsunterricht un die kırchliche Ver-
kündıgung stellen mussen.

Diese Aufgabe erledigt sıch nıcht schon durch dıe Aufnahme einıger Antıge-
waltprogramme ın das Unterrichtscurriculum der die eılnahme kırchlicher
Jugendgruppen SpONtanen Lichterketten. uch WEeNnN der persönlıche FErlebnis-
gehalt un die symbolısche Fernwirkung solcher Offentlichkeitsereignisse unbe-
streıtbar sınd, können sS1e als ritualisıerte Ersatzhandlungen auch eıne Entlastungs-
tunktion ausüben. Als demonstratıive Gesinnungsleistung verstanden, die für das
eıgene Verhalten tolgenlos bleibt, können Friedensliebe un Abscheu VOT Gewalt
dıe Auseinandersetzung mı1t ıhren Entstehungsbedingungen 1MmM eigenen Umfteld

blockieren. Ertorderlich 1St eıne tiefer ansetzende Analyse, die VOTr den de-
struktiven Kräften der menschlichen Psyche nıcht die ugen verschliefßt und, statt
sıch utopıischen Iräumen eıner gewaltireien Gesellschaft hıinzugeben, ach den
Ursachen un: der anthropologischen Funktion VO Gewalt fragt.

Dıie den Begrift der Selbstverwirklichung un: die angstfreıe Artıkulation e1-
Bedürtfnisse kreisenden pädagogischen un soz1alwissenschaftlichen Theo-

1en sınd wen1g auf diese Autfgabe vorbereıtet. Ö1e unterschätzen die Bedeutung des
in uns Menschen anNgCESLAULECN Gewaltpotentials, das nıcht 1Ur eıne nachträglıche
Folgeerscheinung ungünstıger gesellschaftlıcher Verhältnisse 1St, dıe MmMI1t deren hu-

Umgestaltung VO selbst verschwindet. [)as pädagogische Leıitbild und eıne
ıhm entsprechende Gesellschaftsutopie, dıe 1m Menschen alleın das natürlıche Be-
dürtnıswesen sehen, das autf eınen Zustand repressionsfreıier Harmonıie MIt allen
anderen Mıtgliedern der Gesellschatt zustrebt, haben sıch als reines Wunschden-
ken erwıesen. An ıhre Stelle MUu eın anthropologisch fundıiertes soz1altherapeuti-
sches Konzept CFeLEN,; das dıe Exıstenz gewaltsamer Impulse un zerstörerıischer
Neıigungen 1m Menschen anerkennt und ach den Chancen kultureller TIransfor-
matiıonsmöglıchkeiten un: zıvılısatorıischer Kontrollmechanısmen iragt.

Erklären der Gewalt: Ergebnisse der sozıalpsychologischen Aggressionsforschung
Dı1e AUSSCWORECENSLEC Analyse der menschlichen Agegressionsneigungen, die die Eın-
seıtigkeıten eıner reinen Frustrationshypothese oder eiıner ENISCZCNSCSETIZICN An-
nahme angeborener gewalttätiger Triebkräfte 1MmM Menschen vermeıdet?, lıegt uns 1n
Erich Fromms Theorie der menschlichen Destruktivität VO  Z Sıe geht VO Vorhan-
densein eines natürlıchen Aggressionspotentials in jedem Menschen aus, veErmag
aber auch überzeugend erklären, W arullıl dieses in seıner konkreten Ausprä-
Sung, VOT allem wWenn ın seıne destruktiven Formen umschlägt, durch dıe FEın-
stellung der Umwelt un: negatıve lebensgeschichtliche Grunderfahrungen eNT-
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scheidend beeinflufßt wiıird In Auseinandersetzung mı1t den Annahmen der Verhal-
tensforschung (Aggression als endogene, dem Menschen angeborene Triebkraft)
un! des Behavıourısmus sSOWI1e der Lerntheorie (Aggression als sekundäre Reakti-

auf Frustrationserlebnisse) entwickelt Fromm seine These, da{fß WIr beım Men-
schen zwıschen eıner doppelten Manıtestatıon aggressıven Verhaltens unterschei-
den mussen. Er sıeht in der Aggression (darın 1n Übereinstimmung mıt Konrad
Lorenz un anderen Vertretern der Verhaltensforschung) zunächst eıne biologisch
adaptıve, dem Schutz lebenswichtiger Interessen dienende gutartıge Aggress1i0on,
dıe genetisch programmuıert 1St un: als biophile Grundkratt 1m Dıenst der Lebens-
erhaltung steht. Davon unterscheıidet T: eıne biologisch unangepaßte, so7z1a! schäd-
lıche Aggression, deren bösartıge Erscheinungstormen als dıe „Anatomıe der
menschlichen Destruktivıtät“ 1mM einzelnen beschreibt?.

Dıie gutartıge Orm der Aggression verbindet den Menschen MIt dem Tierreıich:
sS1e stellt als unıverselle Mitgift der FEvolution eın naturgeschichtliches Erbe der
menschlichen Spezıes dar Anders als be1 Lorenz und den meısten Verhaltenstor-
schern wırd dıese biophiıle Grundform der Aggression VO Fromm jedoch nıcht als

SpONTaNCI Trieb angesehen. S1e 1St vielmehr (darın den ıraszıblen Potenzen der MIt-
telalterlichen Seelenlehre verwandt) als eın reaktıver und defensıver Mechanısmus
der Psyche konzıpiıert, der darauft abzıelt, iußere Bedrohungen beseıitigen und
den Lebensraum des Indiyviduums verteidigen. Dagegen 1St dıe bösartıge Oorm
der Aggression eın spezıfısch menschliches Phänomen. Sıe dient nıcht UE der Ver-

teıd1gung, sondern ann VO Menschen auch als lustvolle Grausamkeıt ıhrer
selbst wiıllen gvesucht und erlebt werden. Fromm sıeht 1ın dieser sadıstıschen Varıan-
R der Agegressıivıtät ZW ar keinen dem Menschen angeborenen Instinkt. Sıe stellt
aber dennoch eıne Reaktıon auf 1ın den Bedingungen der menschlichen Exıstenz
verwurzelte seelische Bedürfnisse dar, da{fß WIr eıne atente Gewaltbereitschatft
un das Schlummern destruktiver Tendenzen Z exıstentiellen Grundausstattung
jedes Menschen rechnen mussen. Entsprechend seiner sozialpsychologischen An-
nahme, wonach dıe Charakterstruktur eınes Menschen sowohl 1in seınen indıvı-
duellen Anlagen un!: lebensgeschichtlichen Erfahrungen als auch 1n seiınen gesell-
schaftlıchen Lebensverhältnissen verwurzelt 1St; sıeht Fromm 1n der Destruktivıität
letztlich „das Ergebnıis der Interaktıon verschiıedener soz1ıaler Bedingungen mı1t
den existentiellen Bedürtnıissen des Menschen

Warum annn aber beım Menschen eıner solch destruktiven Fehlentwick-
lung der ursprünglıch sinnvollen un für den Erhalt des Lebens notwendıgen
Aggression kommen? Fromm oz1bt hierfür eınen biologisch-existentiellen SOWI1e e1-
NCN sozialpsychologisch-gesellschaftlichen Grund Biologisch 1ST der Mensch
durch eıne existentielle Verunsicherung gekennzeichnet, dıe seın spezıfısches
Wesen durchwirkt un! eıner dichotomischen Struktur seınes Daseıns tührt
Durch seıne 1 Verlauf der Phylogenese abnehmende Instinktgebundenheıt und
dıe parallel dazu erfolgende Zunahme des Bewulfitseins (sıchtbar im Wachstum des
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Gehıirns, VOT allem des Neocortex) ergıbt sıch eıne außerst prekäre Sıtuation. Die
Ausdıfferenzierung des Gehirns annn den Mangel Instinktsicherung 1U e1-
16 geringen Teil kompensıeren. Dieser Wıderspruch führt eıner tiefgreitenden
Verunsicherung, außert sıch ın eiınem ex1ıstentiellen Konftlıkt, der dem Menschen
1mM Wıderstreıt seiner grundlegenden Bedürfnisse bewuftt wiırd.

Zu den allen Menschen gemeınsamen exıstentiellen Bedürfnissen, deren Erfül-
lung seelischer esundheıt tührt un! deren dauerhafte Enttäuschung das Ent-
stehen eınes destruktiven Charakters begünstigt, rechnet Fromm iın erstier Linıe
Orijentierung un Devotıion, also eın grundlegendes Sınnbedürftfnıis un den
Wunsch, das eıgene Leben tordernden Idealen unterstellen. Des weıteren gehö-
Ten aZu Verwurzelung, Geborgenheıt un: die Sehnsucht ach Eınheıt, dıe dem
exıistentiellen Wıderspruch des Menschen entgegenwiırken. Schliefßlich zaählt
Fromm den exıstentıiellen Grundbedürtnissen des Menschen auch das Bestre-
ben, bewiırken, dıe eiıntache ust Tätıgseın, aln Ausprobieren der e1ge-
HCN Kräfte, SOWI1e dıe Erregung und Stimulatıon, dıe ZUT biologischen Grundaus-

des menschlichen UOrganısmus gehören.
Entscheidend 1STt NU, dafß jedes dieser exıstentiellen Bedürtnisse 1n unterschıed-

lıcher Weıse Befriedigung tinden annn eiınerseıts durch Liebe und Zärtlichkeıit,
durch das Streben ach Wahrheıt un! Gerechtigkeıt, durch Unabhängigkeıit un
Freıiheıt, andererseıts 1aber auch durch Hads, Unterdrückung, zerstörerıische (
walt,; Grausamkeıt un lustvolle Destruktivıtät. Dıie Antınomıie der ex1ıstentiellen
Grundbedürfnıisse des Menschen zeıgt sıch 1n der Ambivalenz der menschlichen
Aggressıivıtät dabe1 1Ur 1n besonderer Schärte. Die Aggression gehört sowohl als
Selbstbehauptungstendenz im Dienst des Lebens als auch 1n der Oorm eıness
den konkurrierenden Verhaltens AD naturhaften Grundausstattung des Men-
schen:; S1e 1St auf dieser biologisch exıstentiellen Ebene och eın yormoralisches
Phänomen. Die aggressıven Potentiale sınd deshalb nıcht ELW der Sıtz des „BOÖ-
sen  D 1mM Menschen, sondern s1e bedürfen, ebenso W1e alle anderen TIriıebe (Macht,
Besıtz, Sexualıtät, Fürsorge), der Kultivierung durch die moralısche Erzıehung
und das Erlernen gesellschaftlıch notwendiıger Verhaltensweisen.

Fromm diesen Transformationsprozeis dıe Ausbildung der Charakter-
struktur, die VO verschıedenen ındıyıduellen un gesellschaftlichen Faktoren ab-
häangt. Neben den lebensgeschichtlichen Momenten, dem Getühl VO Leere un:
Ohnmacht 1m Jugendalter un!: eıner Atmosphäre der Freudlosigkeıt un!: seeli-
schen Stumpfheıt sieht Fromm 1jer auch überindividuelle Züge des gesellschaftlı-
chen Bewußtseins (eine ausbeuterische Gesellschaftsstruktur, die Vergötterung der
Technik, e1ın patrıarchalisches Geschlechterverhältnis USW.) Werk

In diesen Punkten müfste dıe Analyse der gesellschaftlıchen Eınflüsse, die das
Entstehen individueller Gewaltbereitschaft begünstıgen, heute sıcherlich 1ın 1L114an-

chem anders ausfallen, als Fromm CS VOT 20 Jahren dıagnostıizıerte. Ebenso richten
sıch VO  $ seıten der gegenwärtigen psychologischen Aggressionsforschung krıt1-
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sche Einwände einzelne Annahmen seıner Theorıe der menschlichen De-
struktivıtät. So wırd eLIwa bezweifelt, ob WIr AAa Erklärung des gewaltsamen Ver-
haltens der Menschen tatsächlich 7zwıschen 7we!l grundsätzlıch verschiedenen
Arten der Aggression unterscheıiden mussen. Auf der FEbene eıner theoretischen
Erklärung erscheıint 6S ebenso denkbar, die gutartıge, lebensdienliche un die bÖös-
artıge, ebensteindliche Erscheinungsform als Ausdruck eın un! derselben Aggres-
s1ıonNsNEIZUNG verstehen >. Nach dieser Annahme würde sıch die agegress1ıve
Dynamık ın die eıne oder andere Rıchtung entwıckeln Je nachdem, W1€e dıe le-
bensgeschichtliche Umformung gelingt und welchen soz1alen FEinflüssen der e1InN-
Zelne iın den entscheidenden Altersstuten auUSgESETZL 1ST Diese Infragestellung eiıner
prinzıpiellen Dıiıchotomie V biophiler und nekrophıiler Agegressivıtät nımmt dıe
kontroverse Auseinandersetzung Freuds spatere Deutung des Lebens- un
Todestriebs wıeder auf Ihr wurde schon damals entgegengehalten, dafß die Annah-

Zzweıer divergierender TIrıebe überflüssıg wiırd, WE iNnan die polare Struktur
der menschlichen Psyche aANSCIMNCSSCH berücksichtigt®.

Unabhängig VO solchen theoretischen FEinwänden 1ST das Frommsche Konzept
aber och ımmer repräsentatıv tür die sozialpsychologische Aggressionsfor-
schung. Ihre wesentlichen Ergebnisse lassen sıch 1ın ıhrer Bedeutung für eıne theo-
logisch-ethische Reflexion der menschlichen Gewaltbereitschaft testhalten: Um
dıe zunächst unerklärliche Gewaltbereitschaft vieler Menschen verstehen, MUS-
SC  e WIr davon ausgehen, da{iß WIr alle eıne primäre Anlage DA in uns tragen. Sıe
stellt eıne ursprüngliche, dem Aggressionstrieb der Tıere verwandte Kraft ar; dıe
ıne biologisch notwendiıge Funktion 1mM Sınn des „ad-gredi“, des Herangehens
die iußere Welt,; der Bewältigung ıhrer Getfahren un des zupackenden Interesses

Menschen und Gegenständen ausubt. Aggression erweıst sıch damıt als eın
„konstitutives Flement menschlichen Verhaltens“ (Alexander Miıtscherlich), das
für die Selbstwerdung der Person un: das Gelingen ıhres Reitungsprozesses UNMNGT=

äfßlich 1ST Angesichts der mangelnden Instinktsicherheıt des Menschen und der
orofßen Plastıizıtät seıner Antriebspotentiale annn die Aggressivıtät aber auch in
eıne destruktive Kraft umschlagen. Ihre Zerstörungsgewalt 1ST An anders als 1m
Tierreich durch keıine natürlıchen Aggressionshemmungen mehr begrenzt.

Die Fassungslosigkeıt angesichts der Gewalteruptionen 1im wıedervereıinıgten
Deutschland un!: der barbarıschen Kriegsverbrechen auftf dem Balkan deuten t1e-
tenpsychologisch nıcht NUur auf das Funktionıeren uUunNnsercs moralıschen Gefühls
un die Unbestechlichkeit uNSsSeICcS ethischen Urteıils hın [)as ähmende Entsetzen,
das die ZESAMTE westliche Staatengemeıinschaft betfallen hat,; zeıgt Jjenseı1ts allen ohn-
mächtigen moralıschen Protests auch, w1e€e antällıg WIr 1ın den veErgansCcCHNCH Jahr-
zehnten tür Verdrängungen 1l, VOT allem WEECNNn S1e 1118161 kulturellen Selbst-
einschätzung Hıltfe kamen. Die zıvilisatorıische Decke, der die latenten
Gewaltpotentiale des Menschen schlummern, 1STt dünner als WIr ahnen, eın ück-
£all 1n die Barbare]l auch 1n Kuropa jederzeıt möglıch. Nımmt Ianl dıe dargestellten
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Annahmen sozıalpsychologischer Aggressionstheorien e  9 wırd 1aber VeI-

ständlıch, letztlich jeder Mensch bestimmten ınneren und iußeren
Bedingungen Gewalt und Grausamkeit tahıg seın annn Der Psychologe Udo
Rauchfleisch, der sıch 1n Jüngster elıt eingehend MI1Tt den Ursachen der Gewalt be-
schäftigt hat, sıeht ın eıner solchen ıllusiıonslosen Aufklärung des Menschen über
sıch selbst eınen unerläßlichen ersten Schritt ZUT Überwindung der Gewalt.

20 erschreckend diese Einsıicht autf der eıinen Seıte auch seın INaS, wichtig scheıint S1C MIr anderer-
SeIts doch für die Vermeıidung eıiner Eskalatıon VO Gewalt se1In. Erst WE WIr u1ls immer wieder
VO  3 NECEUECIMN der Tatsache bewuft werden, da WIr alle In uns eın Gewaltpotential tTragenN, das durch dıe
persönlıchen un polıtischen Umstände aktiviert werden annn OE annn vermogen WIr die konstruk-
t1ven Kräfte, dıe 1n der Aggression lıegen, NutLzen un! können hellhörıg werden für Fehlentwicklun-
SCH destruktiver ATfıs

Annehmen der Gewalt: Realistische Anthropologıe und Selbsterziehung
Weder eıne christliche Erzıehung och eıne Ideal der Bergpredigt Orlentlierte
theologıische FEthik dürfen die biologisch vorgegebene Ebene unNnseTrTCcsSs Menschseıns
überspringen. ıne rein normatıve Theorıe unNnsceTeTr moralıschen Pflichten 181e
über den anderen greıft 1ın anthropologischer Hınsıcht kurz,; besonders WEn

diese „anderen“ u1nls nıcht 1m vertrauten Rahmen UTMSETGS eıgenen Lebenshori1-
Z  J8}  5} sondern gerade ın ıhrem Andersseıin als tremd un bedrohlich begegnen.
Ebensowenig erreichen die Postulate eıner unıversalıstiıschen Ethık, die den „ande-
ren.  < ımmer 1L1UT als namenloses Abstraktum 1im Fernhorizont oder als tiktives Mıt-
glıed einer unıversal ENtgrenNZiIEN Kommunikationsgemeinschaft VOT Augen stellen,
dıe Tietenschichten der menschlichen Psyche, Aaus der die SpONtaANSTEN un macht-
vollsten Impulse ZU Handeln entspringen. Die Forderung des Gewaltverzichts
und der Rücksichtnahme auf dıe Schonungsbedürtftigkeıt der anderen 1ST vielmehr
auf eingespielte Umgangsformen und alltägliıche Lebensmuster 1mM Nahhorı:zont
angewı1esen, dıe HIISGETE großen ethischen Worte 1ın dıe kleine Münze der alltäglı-
chen Konfliktaustragung übersetzen®.

ine solche lebenswelrliche Untermauerung der Ethik wırd heute auch VO den
Strömungen des philosophıschen Denkens nıcht mehr rundweg abgewıesen, dıe
sıch der Reduktion des Geltungsanspruchs moralıscher Normen auf die soz1alen
„Ublichkeiten“ überschaubarer Kleingruppen entschieden wıdersetzen. Wäiährend
die Fragen des Lebens 1im persönlichen Nahbereich VON Vertretern der Dıs-
kursethik VOT wenıgen Jahren och MIt treundlıcher Nachlässıigkeıt behandelt und

dem Obertitel rein „evaluatıver“ Angelegenheiten als ungeeıigneter Gegen-
stand moralıscher Überlegungen eingestuft wurden?, finden dıe persönlichen
Lebensziele un: die Probleme eıner lebensweltlichen Sıttlıchkeit gegenwärtıg w1e-
der stärkere philosophische Aufmerksamkeit. uch eıne unıversale Vernunftftethik,
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dıe auf dıe Anerkennung fundamentaler Gerechtigkeitsprinzıpıien durch dıe Mıt-
glieder eıner iıdealen Kommunikationsgemeıinschaft hofft, 1STt auf „entgegenkom-
mende Lebenswelten“ (Jürgen Habermas) angewıesen, 1in denen dıe Menschen auf
ıhre moralısche Lebensautgabe vorbereıtet werden !°9. Der Berliner Phılosoph
Ernst Tugendhat fragt 1m Rückblick auf eıne lebenslange Beschäftigung m1t Fragen
der philosophischen Ethık SOSal, ob dıe Moral des unıversellen gegenseıtıgen
Respekts nıcht der Erganzung durch eıne umfassendere „‚Moral der Ernsthaftig-
eıt  CC bedarf, dıe auch den lange geschmähten Pflichten gegenüber sıch selbst WwI1e-
der eınen Platz Z7UWelıst. Die Rehabilitierung der Kategorıe des ernsthaften Lebens
zielt auf die Ubernahme eıner verantwortlichen Existenzweıse, die auch eın be-
wufßtes Sichverhalten gegenüber den eiıgenen Wünschen und seelischen Bedürtnis-
SCI1 einschliefßt. Dıi1e Moral eıner unıversellen Achtung schreibt ZW ar dem einzelnen
hinsıchtlich seıner persönlıchen Lebenstührung keine allzemeınen Normen VOT,
aber S1e 1ST deshalb 1L1LUT mehr darauf angewıesen, da WIr jene „selbstbezoge-
nen  * Charaktereigenschaften ausbilden, die uns ZUT Rücksichtnahme un Achtung
gegenüber anderen befähigen *.

In den der theologischen Ethik VELT[TAULGT: klingenden Denktormen ıhrer eıgenen
TIradıtıion heißt dies ıne reın normatıve Ethik bedarf der Erganzung durch eıne
erTrnNEGEUETEE Haltungsethik, dıe das Erbe der antık-christlichen Tugendlehre SC
wandelten Bedingungen 2ARNZUTGTEtEN versucht. S1e MUu ıhre Grundlegung in eıner
realıtätsgerechten Anthropologıe finden, dıe das Dılemma des Menschen 1mM Um-
ga MmMIıt seınen eıgenen Gewaltpotentialen nıcht überspielt un anerkennt, da{fß
WIr aufgrund UNMNSCIET naturgeschichtlichen Handlungsdisposıitionen auf H1ISETE

moralısche Aufgabe 1L1UT unzureichend vorbereıtet sınd iıne Haltungsethıik er-

scheidet sıch VO eıner rein normatıven Pflichtenethik VOT allem dadurch, da{fß S1e
das Postulat eınes moralıschen ollens ıch soll den anderen seıner Menschen-
wuüurde willen unbedingt achten, ıch darf mich nıcht seıner Exıstenz vergreıfen,
ıch habe Leıb, Leben und Eıgentum eıner anderen Person als die unerliäßliche
Sphäre ıhrer Freiheit achten durch den Aufweıs eınes entsprechenden moralı-
schen KönnensGrSıe iragt hınter eıne Theorıe des moralıschen Subjekts
zurück, die dessen Handlungskompetenz ımmer schon 7LAr un! NUuUr och
ach den konkreten Urteilen der praktıschen Vernuntt Iragt, dıe MSEGETE einzelnen
Handlungen als sıttlıch richtig oder talsch bewertet.

1ıne solche Könnens-Ethık, w1e S1e uns 1n der eıgenen theologischen TIradıtion
endrucksvollsten iın der Tugendlehre des Thomas DO Agnın begegnet, bleibt

sıch der Gebrochenheıt der menschlichen Fxıstenz un!: der Gefährdung des Men-
schen auf seınem Weg ZU Guten bewulßßdt. Thomas rechnet damıt, da{ß$ das moralı-
sche Gesetz, unverzichtbar CS dem Menschen 1St, ımmer 1U  ar eıne außere Hılte
seın annn Er kennt auch das „andere Gesetz“, VO dem Paulus spricht (Röm f 23
die „Jex omıitıs“, die 1in seınen Gliedern steckt und MI1t dem (zesetz der Vernuntit
1M Streıt lıegt Von dieser tiefen Krise des menschlichen CGeıistes gegenüber dem
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CGsuten sınd alle Vermögen der Seele betroffen, der Wılle, dessen Ausrichtung
(suten geschwächt 1St, nıcht wenıger als die Vernuntt, deren „Waffen“ der Mensch
auch dazu verwenden kann, seıne Genußsucht und Grausamkeıt befriedigen,

sıch 1ın Gerechtigkeıt, Friedensliebe un Gewaltlosigkeıit ben Vollends
bedürten seıne sinnlıchen Antrıebe der unablässıgen Indienstnahme durch diıe hö-
heren Potenzen der Seele un der andauernden Überführung ın eın vernunftgele1-

Streben. och oılt gerade VO solcher Diszıplın un Regelmäfßigkeıt, da{fß der
Mensch VO sıch aus nıcht dazu ımstande 1St „homo 1O est s1b] sufficiens“. Der
Mensch 1St sıch selbst wen1g, ß n En! sıch nıcht genugen, weıl GE gerade dort
seıner Aufgabe versagt, CI sıch selbst überlassen bleibr1!2

In diesen theologischen Überlegungen werden die anthropologischen Voraus-
SETZUNGECN eıner realıtätsgerechten Ethık sıchtbar, die eınen Ausweg Aaus der (56-
waltsamkeıt menschlicher Beziehungen weısen annn Der Mensch befindet sıch
aufgrund seıner Naturausstattung och nıcht auf der öhe seıner selbst. Durch
seıne Handlungspotentiale 1St L1UT mangelhaft darauf vorbereıtet, seınen Lebens-
zıelen entsprechen un!: dıe Vollendung se1ınes iındıviduellen Wesens iın eınem
harmoniıschen ıtseın mıiıt den anderen erwiırken. Er ann sıch nıcht VO selbst

seıner moralıschen Bestimmung erheben; seın anfängliches Bemühen MUu
darauf gerichtet se1n, den destruktiven Tendenzen seıner Seele eın Gegengewicht
CeNIZSEZSECENZUSETIZECN, das seıne ursprünglıche Hınordnung autf ein Leben 1ın Gemeın-
schaft und solıidarıscher Verbundenheit wıeder freilegt. So bleibt seine Lebens-
führung zerbrechlich un der Versuch, seınen Hunger ach Liebe und Glück
stillen, dem ständıgen Wechselspiıel mı1t Erfahrungen des Scheıiterns auSgeSELZL.
Der Mensch kommt als Orıentierungswaise ZUT Welt:; MUu 6S Eerst 1ın müuühevoller
Dıszıplın un Selbsterziehung lernen, 1n wechselnden Lebenslagen die richtigen
Entscheidungen treffen un das Chaos seıner Leidenschaften eınem VCTI-

nunftgeleiteten Streben ordnen. DDaran erınnern, hat nıchts mıt der rück-
wärtsgewandten Sehnsucht ach eıner autorıtäiären Moral tun, sondern ern be-
schreıibt die unerliäßlichen Voraussetzungen, ohne die eıne Ethik der Gewaltfreiheit
un: des unıversalen Respekts sıch nıcht MIt UÜTISGEGH Eıinsıchten 1ın dıe Anatomıe
der menschlichen Psyche versöhnen äfßt

Überwinden der Gewalt: Theologisch-biblische Interpretation der Bergpredigt
ST auf dem Hıntergrund dieser anthropologisch-ethischen Einsıicht 1n die funda-
mentale Gefährdung des Menschen un!: ın die Notwendigkeıt moralıscher Gebote
trıtt dıe grundsätzliıche Tragweıte des Konflikts ZUTLagC, VO der das jesuanısche
Ethos der Bergpredigt erzählt. In der bıblischen Verkündigung begegnet dem
Menschen eın isolierter Appell ZUuU Gewaltverzıicht, sondern das Beıispiel eınes
Lebensmodells, das den Weg eıner endgültigen Überwindung der Gewalt weIlst.

D



Eberhard Schockenhoff

Dieser Weg der eschatologischen Neuwerdung des Menschen 1n eınem gewalt-
reıen, solidarıschen Leben lıegt jedoch auftf eıner anderen Ebene als der Versuch
VO Recht un: Gesetz, eınen außeren Friedenszustand den Menschen aufzu-
richten. Man verbaut sıch selbst den Weg FAN Verständnıs der Bergpredigt, wenn

11n die Ebene nıcht richtig erfafst, auf der das jesuanısche Ethos ZUT Überwindung
des Rechtsstandpunkts auffordert. Gewaltverzicht un Friedensbereitschaft sınd
darın nıcht als Alternatıven eıner staatlıchen Rechtsordnung und ıhrer Aufgabe
gedacht, der Gewalt wehren. Der persönliche Weg des Gewaltverzichts dart Ja
nıcht dazu tühren, sıch MmMI1t der Herrschaft des Unrechts und den Leiden seıner —
schuldigen Opfter eintach 1bzufinden. Wer den Weg des Gewaltverzichts geht, eNT-

zıeht sıch dem Teuftelskreıs VO Gewalt und Gegengewalt un unterbricht in
seınem eigenen Handeln dıe unendliche Fortsetzung der Gewalt.

Solche produktıven Unterbrechungen zeıgen eınen Ausweg ARN der Gewalt, 1N-
dem s1e ıhr Anwachsen verhindern: aber S1e nıcht das staatlıche Bemühen,
dıe vorhandene Gewalt der Herrschaftt des Rechts einzudiämmen un ıhr
wırksam entgegenzutreten. Die Antwort der Bergpredigt auf das Dılemma der (Ze=-
walt verkennt diıese Notwendigkeıt nıcht, auch WE die Aufgabe, Gewalt
den Bedingungen der Gewalt bändıgen, ımmer LL1LUT vorläufıg gelingen un
keıner endgültigen Versöhnung tühren amnı ‚Nıcht dıe eıntache Proklamatıon e1-
Hs allgemeınen Gewaltverzichts“, tormuliert der Bischot der evangelischen
Landeskirche VO Berlin-Brandenburg, Wolfgang Huber, diesen politisch-rechtli-
chen Aspekt der Ethik Jesu, „sondern die beharrliche un phantasıevolle Arbeıt für
dıie Verminderung der Gewalt gehört den Konsequenzen der Bergpredigt. 13

Die prophetischen Haltungen, denen die Bergpredigt aufruft, halten das Wıs-
SCI1 wach, da{ß auch staatlıche Gewaltausübung eınem kritischen Punkt
schlagen und eıner gesteigerten Gewaltsamkeıt des gesellschaftlichen Lebens
tühren kann, aber S1e nıcht die Sphäre des iußeren Rechts. Dıie Anerken-
NUunNng des staatlıchen Gewaltmonopols, die verlä{fßliche Praktizıerung des Tötungs-
verbots un eıne zunehmende Achtung verdeckter Gewalt ın den 7wischen-
menschlichen Beziehungen stellen vielmehr ırreversıble Entwicklungsstuten eıner
dem Geılst der Gewaltlosigkeit verpflichteten Rechtskultur ar, die sıch 1m Lauft
des neuzeıtlıchen Ziviılısationsprozesses herausgebildet hat und der Wırkungsge-
schichte des Evangelıums entscheidende Anstöße verdankt. Die prophetischen
Impulse der Bergpredigt weısen allerdings gegenüber jedem Rechtssystem un JE
der 7wischenstaatliıchen Friedensordnung auch WEECNN s1e eiınmal auf Weltebene
Wirklichkeıit werden sollte eınen bleibenden Überschuß auf Ihre kritische Funk-
t10n gegenüber dem Recht besteht nıcht 1ın seıner Verdrängung, sondern darın, da{ß
S1e ber das Recht hınauswelısen. Sıe decken seıne Unzulänglichkeıit auf, ındem S1e
die Möglichkeıit eıner endgültiıgen Überwindung VO Haf{ß und Gewalt bezeugen.

Zwischen der iußeren Rechtssphäre, die dem theologischen Begriff des (Gesetzes
entspricht, un!: dem Ethos der Bergpredigt verläuft eıne Scheıidelıinıe, dıe auf
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eıne prinzıpiell andere Eınstellung gegenüber dem Bösen zielt. Das (jesetz äflt sıch
als eine orm der Auseinandersetzung MI1t dem Bösen verstehen, die dessen Aus-
wırkungen eindäiämmen und begrenzen möchte. Dabe] nımmt das (sesetz das Ose
als eıne nıcht umgehende Realıtät 1in, deren verheerende Auswirkungen INa  ®

NUr 1m nachhınein begrenzen, 1aber nıcht seıner Wurzel autheben annn Das (56%
SCEZ sıeht „das OSse als eıne nıcht beseitigende, 1U  a einzuschränkende Begeben-
heıit  CC L Darın stimmt das theologische Verständnis des (zsesetzes MItT der rechts-
philosophischen Frkenntnis übereın, wonach das (zesetz die Zwangsbefugnis
sinschlief(ßt und sozialpsychologisch auch das MiıfsStrauen der Menschen voreınan-
der berücksichtigen mMu Dieser so7z1ıale Mechanısmus des (zesetzes Aälßt sıch auch

der Entwicklung des bıblischen Ethos ablesen;: G: beschreıibt die Kontrastfolie,
autf der dıe Stofßßrichtung der Bergpredigt Eerst verstehen ISt Kasuistische Rechts-
satze W1e€e dıe Eındämmung des Vergeltungsrechts in der Talionstormel (ExX ZA0
246 —27) zeıgen exemplarısch, W1e€e das (esetz die zügellose Destruktivıität des Bösen

beherrschen SUCHL, ındem 6S sıch gewıssermaisen auf den Boden der Tatsachen
tellt un das OSse 1ın seıner gegebenen Realıität anerkennt>.

Demgegenüber zielt das jesuanısche Ethos auf eıne radıkale Überwindung des
Bösen, die seıne Wurzeln 1mM Herzen der Menschen verwandelt. Unter dem An-
spruch der Gottesherrschaft bagl A keıine Teılung der Gebietsansprüche auftf das
Leben dieser Welt mehr geben. (z3ottes heıilıger Wılle, den das alttestamentliche
Vergeltungsgesetz LU unvollkommen Z Ausdruck brachte, annn sıch nıcht da-
mı1t zufriedengeben, dem Bösen eınen Teilbereich des menschlichen Lebens ab7zu-
ringen. Der Anspruch des Reıiches CGottes richtet sıch auf den SanNzZeCHl Menschen,
und Ordert ıne grundsätzlıche Scheidung VO Bösen. Der Bereich eıner recht-
lıchen Konfliktregelung und das Bemühen praktiıkable Kompromifsformen, in
denen die Egoismen der Menschen eınem mögliıchst verlustarmen Miteinander
vermuittelt werden, isSt damıt nıcht verurteılt, ohl aber als unzureichend über-
schrıitten. Dıie Kritik Jesu richtet sıch weder den Gedanken der (GSemeın-
schaftsordnung sıch och den prinzıpiellen Charakter der Thora als C;Of=
teswille; S1e gründet vielmehr darın, da{ß „Gott selbst, dessen eschatologischen
Heılsentschlufß CT verkündet, eıne (>101= Ordnung statuınert“ L Deshalb ann sıch
Jesus nıcht mehr damıt begnügen, dıe Gewalt den Menschen nachträglich
begrenzen. Er MUu ıhre Wurzeln vorstofßßen, die f 1mM Herzen des Menschen
(vgl. 7E 15) ausmacht, alles Wollen un!: Handeln seınen rsprung hat

Gemäß dem Leıtmotiv eıner „größeren Gerechtigkeıt“ (Mt 5,20); das den Antı-
thesen voransteht, 111 Jesus die Gebote der Thora nıcht abschaften: aber CT: ordert
hre Erfüllung iın eıner NCUCT, das Rechnen MI1t der Macht des Bösen überbietenden
Weıise17. Manche Exegeten da Matthäus sıch bei seıner Komposıtion
der Bergpredigt bewulfst VO dem lıterarıschen Schema des Dekalogs leıten Afßt
Damıuit erklärt sıch dıe systematısche Darstellung, wodurch die einzelnen Antıthe-
SCH „einer Art Ilustration der VO Matthäus geforderten Gerechtigkeıit
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werden“ 18 S1e zeichnen dıe Konturen eıner Lebensordnung VOIS 1n der dıe „größe-
re Gerechtigkeıit (jottes aufscheinen un: alle gesetzliche Fixierung überwiınden
Chahek Dadurch wırd 6S dem Hörer verwehrt, weıterhın den Gesetzesstandpunkt
einzunehmen, umm seıne Zuwendung FE Nächsten begrenzen. Statt der Eın-
schränkungen des Rechts wiırd ıhm (Cjottes unbegrenztes Verhalten 7AGR Vorbild
gegeben, damıt sıch seıne Einstellung Z (zesetz verändert: ] Das (jesetz 1St nıcht
mehr Grenze, sondern Ruf grenzenlosem Verhalten.

FEbenso W1e€e Jesus im Gleichnis VO barmherzıgen Samarıter (Lk 10, 25—5/7)
nıcht eıne allgemeıne Definition des Nächsten o1bt, sondern AZU anleıtet, 1ın der

gegebenen Sıtuation als Nächster handeln*9, nehmen auch dıe einzelnen Antı-
thesen ıhren Ausgangspunkt bel konkreten Grenziragen des menschlichen Alltags.
S1e greiten Konftlikte auf, W1€ s1e 1n allen Lebensbereichen entstehen können, und
entwerten als Kontrastbild eınen Zustand, ın dem dıe eue Gerechtigkeıt Wırk-
ıchkeıt wırd SO zeıgen die einzelnen Antıthesen jeweıls eıne parallele EntsSpre-
chung 7zwiıischen dem alten Verhalten, das geändert werden, un: dem Sal-
stand, der 1 Handeln der Horer Gestalt gewınnen soll Werden diese
Entsprechungen in eıner Skızze angeordnet, entsteht auf der eınen Seıte eıne
Lıste VO Konfliktsıtuationen, dıe durch das Pochen auf Rechtsansprüche un: die
gesetzliche Begrenzung der Zuwendung 7zueinander gepragt sind 21

Mrt 521 Konflikte mi1t dem Bruder
üunsche 1m Menschen selbstMrt Z

Mt 5l Konflikte in der Ehe
Mrt 33R Glaubwürdigkeıit eiınes Menschen
Mrt 3936 Konfliktlösung durch Gewaltanwendung

Feindschaftt den MenschenMrt 5, 45
Diesen Alltagskonflikten korrespondieren aut der anderen Seıite die einzelnen

Wege der Versöhnung, 1ın denen das Biıld der „größeren“ Gerechtigkeıit greifbare
Gestalt annımmt:

Eıne versöhnte Welt (vgl Mrt 9825 —26)
Die Heılung des Menschen 88l seinem Herzen
Die Zusammengehörigkeit VO Frau und Mann bleibt gewahrt
Die Transzendenz (sottes und die Wahrhaftigkeit der menschlichen Sprache sınd anerkannt
Der Kreıis der Gewalt 1ST durchbrochenNT E ND Eıne unıversale Geschwisterlichkeıit zeıgt den Antang einer Welt

Dıie theologisch-ethische Intention der Bergpredigt Alr sıch NnUu dadurch be-
stımmen, da{fß WIr ach der literarıschen Strategıe des Matthäus fragen. Der wieder-
holte Eınsatz der Antıthesen 1St als eın sprachliches Mittel ZUET: Erreichung eınes

gallıZ estimmten Ziels erkennbar: Matthäus betreibt eıne bewufßte „Leserlenkung
durch sprachliche Miıttel“ Z Schon durch dıe orm der Antıithesen wiırd der Höorer
1n eiıne ewegung hıneiıngenommen, dıe ıh Neuem tührt Der Sprach-
duktus der Antıthesen löst eıne Dynamık aus, die den Hörer unentwegL 1n dıe eıne

Rıchtung weıtertreıbt, 1ın der CT den Anspruch Jesu erkennt.
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Häufig werden dıe Antıthesen dabe] als Provokatıon un Zumutung empfun-
den, W as als Reaktiıon Selbstverteidigung oder AI mpörung her-
vorruft: Wer eiınem anderen zurnt, hat ıhm och keine Gewalt angetan und ıh
schon Sar nıcht getotet. Die Yrau eınes anderen Mannes anzuschauen, bedeutet
nıcht notwendıg den Auftakt ZU Ehebruch mMI1t ıhr Dem ungerechten Ankläger
den ganNzZCh Mantel überlassen und auch die 7zweıte Backe hinzuhalten, das
bringt doch beıide nıcht wiırklıch weıter diese SpONtaNeCN Gedankenassoz1atiıonen
sind VO Matthäus bewußt eingeplant. Er 111 durch Provokatıon verhärtete TYTON-
ten autbrechen un dıe Menschen Z Nachdenken veranlassen. Eın Gewoh-
nungseffekt AN sprachliche Provokatiıonen annn diese Wafte treıiliıch auch abstump-
ten lassen, VOT allem dann, wenn 11194  e der Bergpredigt 1 Gottesdienst regelmäifsıg
zuhört, ohne sıch VO ıhr 1n taYe stellen lassen.

Den Hörern, dıe sıch auf die NC} Matthäus beabsichtigte ewegung einlassen,
geht dagegen eın Licht auf S1e entdecken plötzlich, das 65 Jesus, W1e€e WIr seıne
Botschaft 1n der „zugespıiıtzten Redeweıse“ Zeller) des Matthäus vernehmen,
nıcht 1LLUTr eıne paradoxe Eınzelforderung oder die reıine Überbietung eines alt-
testamentlichen Gebots, sondern vıel mehr, nämlıch umm das grundsätzlıche
Recht des anderen Menschen als Person geht Dieser Anspruch, der uns 1ın seınem
Personseıin entgegentrıitt, annn sehr ohl durch das Zürnen 1mM Herzen oder den
lustvollen Blıck meınes Auges edroht se1n. Gegen den Wert un dıe Wuürde des
anderen handeln WIF nıcht SESstß WECINN WIr die 1 iußeren Rechtsbereich geschütz-
ten (züter bıs hın seınem Leben verletzen, sondern bereıts vıel früher, wWenn WIr
ıhm 1MmM Gedanken böse sınd und ıh zurnen. Ebenso genugt ZUr. Anerken-
I11LUI1LS des Nächsten nıcht, sıch auf den Rechtsstandpunkt zurückzuzıehen. Zum
Respekt VOT der Personwürde des anderen gehört auch die Achtung VOTLT seıner Ehe,
die durch die Eınhaltung der rechtlichen Spielregeln und den Verzicht auf den-
nıtesten Ehebruch nıcht abgegolten 1St uch mMi1t meınem Auge, durch die Begehr-
iıchkeit meınes Blıcks, annn ıch dıe Lebenssphäre eınes anderen Menschen verlet-
zen un 1ın ıhren Schutzbereich eindringen. Ebenso verwehrt CS Jesus dem Mann
und umgekehrt der TAall (vgl 10 12 dıe eheliche Liebe durch die Inanspruch-
nahme des alttestamentliıchen Scheidungsgesetzes begrenzen un eiınen recht-
ıch garantıerten Freiraum voreiınander iın Anspruch nehmen, dem die ehel;i-
che Liebe ıhre Grenze tinden darft

Bei allen Antıthesen fällt ıhre paradoxe, überbietende Formulierung auf: alll

deutlichsten 1ST VO dıesem Stilmıttel das Wort VO Schlag auft die rechte Backe
(Mt 95 99) epragt. Hıer 1ST CS MI1t den Händen greiten, da eıne solche sıch
wıdersinnıge Forderung nıcht wörtlich Z befolgen 1st 25 Matthäus arbeıtet wI1e-
derum MIt eınem Überraschungseffekt, der ZUIN Nachdenken ANTCHCH soll Er 111
autfrütteln un festgefahrene Denkgewohnheıten 1n rage stellen, aber keıine allge-
meingültigen Regeln vorschreıiben. uch die Verwendung VO Rechtssätzen 4aUusSs

ursprünglıchen Gemeindeordnungen, der Eınsatz VO Beispielen und das Stilmittel

18 251



Eberhard Schockenhoff

der Serienbildung wollen dıe Zuhörer ZU Nachdenken einladen. Sıe sollen diese
Reihen durch Beispiele AUS der eigenen Erfahrungswelt erganzen un!: dabe] eNt-

decken, welches Verhalten Jesus 1n ıhrer Sıtuation CTW ATteLr Nıchrt 7zuletzt diese
sprachlichen Miıttel, die Matthäus als ewulfite Strategıe der Hörerbeeinflussung
verwendet, erklären dıe bewegende Kraft, die ın der Geschichte ımmer wıeder VO

der Bergpredigt AuUS  Cn 1St

FErleiden der Gewalt: Stellvertretung un: Erlösung

Es 1ST 1110471 genügend deutlich geworden, da{fß WIr dıe Bergpredigt Jesu nıcht als eın
(Gesetz verstehen dürten, WwW1e€e ıhre sSe1It den Kıirchenvätern übliche Kenn-

zeichnung als die „Jex ONA:  I des Chrıistentums häufıg mM1t sıch brachte. Dıie ethı-
schen Weısungen Jesu VOTr allem seıne Aufforderung Gewaltverzicht un!: e1ın-
deslıebe, sınd nıcht Aaus dem eschatologischen Rahmen seıner Reich-Gottes-
Verkündigung un!: VO dem Hıntergrund seıines eıgenen Lebensschicksals 1blös-
bar Als freischwebende ethische Prinzıpıien oder moralısche Einzelnormen WeT-

den STE notwendiıg mıfßverstanden. Darın oreift auch eıne gesellschaftskritische
Lektüre der Bergpredigt kurz, die s1e unmıttelbar als eın politisches Programm
lıest un ıhr dırekte Handlungsanweıisungen tür das Verhalten der Büurger 1mM Staat
oder auch der Staaten untereinander entnehmen möchte.

Es entspricht dagegen durchaus den Intentionen der Botschaft Jesu, WwWenn eıne
lange theologische Tradıtion VO den Kırchenvätern bıs hınauf Anselm VOonN

Canterbur'y dıe Aussagen der christlichen Ethik ZAHT: Gewaltthematik 1im Kontext
der Erlösungslehre enttaltet. Dıie Bergpredigt spricht VO eıner Welt ohne Gewalt,
aber S1e verdrängt nıcht dıe Realıtät der Gewalt un: das Wıssen dıe destruktıve
Kraft des Bösen ‚HEl der menschlichen Geschichte. Der Weg Jesu, der das Schicksal
des schuldlosen Gerechten autf sıchehat un eınes gewaltsamen Todes
sterben mußßte, zeıgt dıe Schärte des Konftlıkts, den CS jer geht Da{f sıch
Gewaltlosigkeıit als dıe definıtıve Macht offenbaren kann, als das endgültige (52:
richt ber alle Gewalt, das 1ST nıcht VO außen, 1n eıner neutralen Schutzzone O

kennbar, in der WITFr Menschen den Ausgang des yöttlıchen Heilsdramas MISCIGE

RKettung AUS sıcherer Entfernung verfolgen.
Die Botschaft Jesu, seın öffentliches Auttreten un: seın DaANZCS Leben bezeugen

dıe Überwindung VO Hafß un: Gewalt, aber diıese Überwindung erfolgt 1ın eiıner
Aaus der Perspektive der Gewalt unausdenkbaren Weıse: durch Leiden un:! Sterben,
durch gehorsame Hıngabe und stellvertretende Ubernahme eınes rausamıcel!)
Todesgeschicks. Die Gewalt wırd 1L1UT dadurch besiegt, da{ß dıe Gegenstrategıe der
yöttlichen Liebe das Zentrum der Gewalt, den Ort der orößten Gottterne erreicht
un der Sohn als schuldloses Opfter den Gehorsam gegenüber dem Vater dıesem

‘unters ten Punkt wiederaufrichtet. Das Heilsdrama 7AURE Erlösung des Menschen be-
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SGC1IHEHI SPSIECN Akt damıt da{ß$ der Gerechte als schuldloses Opfter Hafß
der Menschen zugrunde geht YST ındem ıhre Schuld auf sıch un alle
Gewalt der Welt stellvertretend für ıhre unzähligennOpfter ausleidet

sıch die Ohnmacht der Gewaltlosigkeıit der Macht der Gewalt überlegen Dıiıe
ungeheuere Dramatık un Realistik der bıblıschen Erlösungsvorstellungen, dıe
VON der gec enwart1gen Theologie dem Einflu( VO Literaturwissenschaft
und Tiefenpsychologie Eerst wıeder entdeckt wurde?* älr sıch nıcht eiıntach die
Sprache der Ethik zurückübersetzen un als klare Handlungsanweıisung tormulije-
TI S1e unls jedoch davor, den Weg des Gewaltverzichts un des ersten
Schritts DELT: Versöhnung, dem die Bergpredigt uUu11ls auffordert, CIHMHGCE

polıtıschen Utopıe oder realıtätsblinden anthropologischen Wunschdenken
verharmlosen

NM  NG
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